
Voreingenommenheit, hat darin das Polarparadies nicht den ge⸗ringſten Anhalt.
Unter der Flag1 Wiſſenſchaft chwimmt manches Wrack. der

wollte Gruhn einen Aprilſcherz ſich erlauben?
Albert Maria Weiß

bis
oIn Dr Gallus Häfele Univerſitätsprofeſſor in Freiburg.

Kampfe für die katholiſche Wahrheit.
Nach Beendigung des Noviziatsjahres weihte ſich Albert

21 Uli 1877, dem zehnten Jahrestage ſeiner erſten heiligen Meſſe,durch die heiligen Ordensgelübde ott und dem Dienſte der AhrheiIM Predigerorden. Wie erwarten war, wurde von ſeinen Obern
bald als II theologiſchen Hausſtudium der öſterreichiſchenProvinz m Graz und zwar lehrte durch vier *  V.  ahre hindurch xegeſe und Moraltheologie, zeitweiſe letzterer Kirchen⸗recht Und ſo war ihm der Beruf als Erzieher und Lehrer der
gen rieſter, den beim Eintritt m den Ordensſtand mit chweremerzen 3Um Er gebracht atte, zugleich mit dem egen des
religiöſen Ehorſam wieder zurückgegeben. Doch dieſe Irbeit 98E
nügte ſeinem hochbegabten Geiſte und unermüdlichendrang keineswegs. Man hätte artet, werde vorerſt die Arbeiten

Kirchenlexikon weiterführen. Doch EeS wurde ih von zwei CuUen
Freunden, die gewi perſönlich den Iden nicht eindliedeutet, daran ſei nicht mehr 3u denken, denn Me und nimmer
würden ſich die Gelehrten dazu hergeben, Unter der Redaktion eines
Ordensmannes arbeiten. Wäre wieder ausgetreten, dann hätte
2 keine Schwierigkeiten gegeben! Schon läng hatte ſich nacheinem großen egenſtande umgeſehen, der ihm für die Dauer des
Lebens hinreichend Arbeit bieten konnte 25 orientaliſcheSprachen und bibliſche Philologie hatten ihn einſt beſonders
gezogen und en ihm als der Inbegriff der Theologie gegolten.Namentlich hätten die Sprachſtudien dem Hang zULr Zurückgezogen⸗heit, 10 3ULl Einſamkeit, der von Jugend auf mM ihm E  E, owie der
Neigung 3Um Frieden zugleich entſprochen. Doch nein, War zUm
Kampfe berufen; bei ſeiner Ordensprofeß war ihm das charfeSchwert von ott m die Hand gegeben worden, wie ES in ſeinemGedichte „Schwertſchwur“ (Kunſt eben, VI., 17 ſo ſchön zUAUmAusdruck gebracht. Als ſich nun nach einem Jahre vollſtändigerRuhe wiederum dem Studium zuwandte, mu wahrnehmen,daß ſein Geiſt inzwiſchen eine veränderte Richtung angenommen

9 0  6 rüuher eine ganz ausgeſprochene Anlage Uum trockenen
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Verſtandes⸗ und Studienmenſchen in ſich gehabt, kam E8 ihm
un 3Um Bewußtſein, daß das Studium des Lebens rings uns
dennoch weiter und tiefer führt Die Erfahrungen m den Wirren
vor und nach dem Konzil en ihm den Gedanken nahegelegt,
eine große ammlung der modernen Irrtümer anzulegen, eine
Summa (COntra iberalismum. etzt nahm alſo vorerſt Eeſe
ſicht wieder Uf und widmete ich,‚ ſich wieder einzuarbeiten,
dem Studium der neueéren Philoſophie ud ihrer Nament
lich lenkte emne Aufmerkſamkeit jener Richtung 3u, die ſpäter 3ul
ogenannten Ethiſchen Bewegung führte ud ehen von England Aus
hre Wirkungen nach Deutſchland auszudehnen begann.

Gerade efaßte ſich eingehender mit dem Werke von &  ecky
üher die „Europäiſche Sittengeſchichte“, ＋ die Entſtehung und
Ausbreitung des Chriſtentums vom Standpunkt des Lebens, der
Sitten und der Ziviliſation behandelt, Als m den erſten November
tagen 1877 der die katholiſche Sache hochverdiente Graf Ludwig
Arco⸗Zinneberg mit der Bitte ihn herantrat, m der nächſten
Faſtenzeit Im katholiſchen Kaſino m München religiöſe Vorträge für
Sebildete halten Da NUr vier onate zUur Vorbereitung gelaſſen
waren, konnte Weiß keine Zeit damit verlieren, ſich einen Stoff
3 Die Eindrücke, die von dem Erteé ecky empfangen,
reichten hin, einen erſten Plan für die bevorſtehenden Konferenzen
feſtzuſtellen. Als dann, von ünchen heimgekehrt, daran ging,
die gehaltenen Vorträge für den ruck auszuarbeiten und min einem
Bande herauszugeben (1878), da wuchs der An einem großen
Werke, dem eigentlichen ehenswerke hervor Die Münchener Kon.
ferenzen wurden in den nächſten Jahren fortgeſetzt und E8 olgtenhis 3Um N  W.  ahre 1889 och vier weitere Teile Im Druck, ud ſo ar
die „Apologie des Chriſtentums vo  — Standpunkt der Sitte
und Kultur“ m ihrer erſten luflage fertig Weiß Ex meint,

hätte ihr ebenſo wohl den Titel geben können: „Das ében Im
Lichte des Chriſtentums“. Gewiß! Denn von all dem, baS mMan
chulmäßig unter apologetiſcher Beweisführung verſtehen pflegt,CCE omm: m dem inhaltsreichen Werke, wenigſtens der ſichtbaren
Oberfläche, nicht gerade viel 3zUm Vor chein Es lag aber auch gar
nicht m der Abſicht des Verfaſſers Aus li orträgenherausgewachſen, war Es, wie ſagt, von vornherein Aus
geſchloſſen, daß das Werk durch übermäßige Gelehrſamkeit nUur einem
beſchränkten Leſerkreis zugänglich oder durch abſtraktes Philoſophiere
ungenießbar würde Ausgehend von der Tatſache, daß die En
heit, auch die auf der iefſten Stufe des Unglaubens Chende Menſchheit, wenigſtens den Glauben ſich nicht verloren hat, baut

Weiß emne ologie die 0  dee des Menſchen auf Der Kern⸗
un aller Unterſuchungen der Men und zwar der enEeiner atur und Beſtimmung nach, der en m ſeiner Ent
wicklung außerhalb des Chriſtentums, der en Uunter dem
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Einfluß des Chriſtentums, der Menſch als Glied der chriſtlichen
Geſellſchaft, der Menſch m ſeinem Streben nach öchſter chriſt
er Vollkommenheit. Dieſe ſich ſchon ebenſo wichtigen al
er behandelnden Gegenſtände werden aber vo  2 univerſalſten
Standpunkte Qus durchgeführt Was immer ins Gehbiet der allge
meinen Geiſteskultur der Welt einſchlägt, wird, * ſich fügt, zul
Unterſuchung beigezogen: Religionen ud Religionsgebräuche,
Mythologie, Theologie, Sagengeſchichte, Sprichwörter, Philoſophie,
ſchöne Literatur, un Staatslehre, Sozialpolitik, und häus⸗
liches eben, Erziehung, Bildung und Unterrichtslehre, und vor
Em das eigentliche (Cben m Qllen ſeinen Beziehungen,
die der Sünde wie die der Heiligkeit So wird das 9E
waltige apologetiſche Werk zUr Philoſophie der Kulturgeſchichte im
großartigen abe Und jeder einzelne an ird wieder 3

einer erſchöpfenden Monographie ber emn betreffendes Gebie der
ſelben In nbe der ſchwächlichen Konſtitution und der
öfteren Krankheit des Verfaſſers ſtaunt man, daß C8 ih möglich
war, innerhalb 0 Jahren, vom Erſcheinen des erſten Bandes Au,
die ganze Rieſenarbeit 3 vollenden Dieſes Rätſel öſt einzig die
umfaſſende Vorbildung, das überaus reiche Talent ud der eiſerne
El des Apologeten.

D  CL and war, mI egenſa den übrigen, nicht Qus Vor
trägen vor einer größeren Zuhörerſchaft entſtanden, ondern lAus
ſchließlich Am reibtiſch ausgearbeitet worden. Und doch W
gerade Es, der Weiß geg alle Erwartung und Neigung m die
Ctte Welt hinausführte. Gelegenheit 3 Umfaſſenden Vorarbeiten
bot namentlich die Uunter dem Vorſitze der Fürſten Iſenburg und
Löwenſtein gebildete ſogenannte „Soziale Vereinigung“, eine Ge
mein chaft für Studien ber die Oziale Lage, der ſich Weiß

und deren Schriftführer war In der ammlung von en
ſchriften, die daraus hervorgingen, 2 Dieé ſelbſt ſagt, viel Arbeit
von ihm Im Jahre 1879 war min Wien die „Oeſterreichiſche Monats⸗—
ſchrift für Geſellſchaftswiſſenſchaft und Volkswirtſchaft“, die ach
malige „Monatsſchrift für riſtliche Sozialreform“ von Freiherrn

von Vogelſang begründet worden nter den Männern, welche
ihm durch Rat und Mitarbeit zUul Seite tanden, verdient QAn erſter
Stelle Weiß enannt werden. Er hat das innerſte Weſen der
ſozialen rage der Neuzeit gleich von Anfang klar und beſtimmt
erfaßt Im Gegenſatze 3 den katholiſcherſeits unternommenen Ver
ſuchen, die modernen Anſchauungen ber Kapitalzins und Wucher
mit der katholiſchen Moraltheologie m inklang bringen,

nicht müde, den Beweis für die gänzliche Unmöglichkeit dieſer
Harmoniſierung eiſten Er zeigte, daß gerade die heutige Zins
irtſcha den Kapitalismus geſchaffen hat und daß einzig und lein
m der Rückkehr zul Zinslehre der katholiſchen Vorzeit die Rettung

Qus den verderbendrohenden Uebeln 3u erhoffen iſt, welchen die
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heutige Geſellſ leidet. Das auch die Grundgedanken, die
er m der m Auftrage der Frankfurter Katholikenverſammlung
verfaßten Schrift „Geſetze für die Berechnung von Kapital
zins und Arbeitslohn“ (1883) 3zUm Ausdruck brachte. Er nennt
dieſelbe „mitium multorum dolorum“ und deutet damit d daß

mit den damals noch für neu geltenden Ideen mancherorts Schrecken
erregte. , auf der Katholikenverſammlung von Düſſeldorf, der
er nicht erſcheinen konnte, da nach Italien verſetzt worden war,
wurden Stimmen Qut, die meinten, ES ſei gut, daß ihn emne CErn
aus dem Wege geräumt hätten, n könnte ES übel ausgehen mit
den bedenklichen Anſchauungen, die dem modernen Sozialismus
abgelernt ſein ſchienen Heute lautet das Urteil anders die Schrift
ird nach dem Urteile von Dr Beck (Freiburg) „ihre hervorragende
Bedeutung mn der katholiſchen Wiſſenſcha auf eine ange Zukunft
hinaus behaupten, Eil ſie mit einer Ahrha imponierenden Kon
ſequenz die durch ehr als eimn Jahrtauſend unerſchütterlich Eſt
ſtehende Zins⸗ und Wucherlehre der katholiſchen Kirche darlegt und
verteidigt und ſich gänzlich fernhält von jeder Konzeſſion den
modernen Kapitalismus“.

Wie ſchon angedeutet, wurde Weiß IM Sommer 1883 durch
den Ruf der Crn auf einmal Aus einer Tätigkeit m Oeſterreich
herausgeriſſen und auf emn ganz neu Arbeitsfeld geſte ſollte
m Rom der Neuherausgabe der Werke des heiligen Thomas
die Leo im Anſchluß Qn die Enzyklika „Aetern! Patris“ dem
Dominikanerorden übertragen atte, mitarbeiten. Doch Querte der
römiſche Aufenthalt nicht einmal emn ahr Immer von geſchwächter
Geſundheit, konnte emer anſteckenden Krankheit, den attern,
nicht widerſtehen und nachdem von enſelben halb geneſen war,
erlag dem römiſchen Fieber, daß wieder un die Heimat zuru
kehren mu Im Studienjahre 1884/85 finden wir ihn als rofeſſor
der Kirchengeſchichte Im Wiener onvente

Indeſſen aber die göttliche Vorſehung ihm eine andere
Aufgabe vorbereitet, die namentlich dem QAnde der ologie m
ganz beſonderer Weiſe zugute kommen ſollte. Graf Matthias von
Spee hatte nämlich das Gut des heren Dominikanerinnenkloſters

Mariental bei Luxemburg käuflich erworben und die noch übrig⸗
gebliebenen Gebäulichkeiten für eine Niederlaſſung von Dominikaner⸗

einrichten laſſen Vom Ordensgeneral Larroca wurde
eiß mit der Leitung der Kloſtergründung betraut Am

Feſte des heiligen 0  10 des Jahres 1885 begann mit zwei
Mitbrüdern dus der öſterreichiſchen Ordensprovinz dem von der
allerſeligſten Jungfrau ſo bevorzugten und geſegneten A3e das
Dominikanerordenslehen. Eben damals hielten die Angelegenheiten
der Mutter Dominika Hlara Moes das ganze Land un der höchſten
Spannung. Wer lag * ob, die Sache näher prüfen Das
nötigte ihn, das ſchon früher ernſtlich betriebene Studium der Hſtik



Mmit neuein Eifer weiterzuführen. Frennd Sch éeeben m Köln meinte,
beneide ihn uni dieſe Gelegenheit, das Feld der Myſtik Qus eigener

Erfahrung ſtudieren önnen. Die Bücher und des Ver
ewigten zeugen noch Eute avon, welch große Mühe 8 ſich koſten
ließ, m dieſes ſchwierige Gebiet immer tiefer einzudringen.
Namentlich e ſich hiebei die heologia mystica von
ram und unterzog ſie zugleich einer gründlichen Umarbeitung,
ſo daß ſie aſt als ſein eigenes Werk werden kann.
Nachdem m dieſer Schule des Lebens einahe drei 50  NX  ahre elernt
hatte, nahm EL Im Herbſt 1887 eine Lehrtätigkeit als Profeſſor der
Exegeſe und des Kirchenrechtes m Wien wieder auf

Im Jahre 1889 konnte den ünften nd letzten and der
ologie der Oeffentlichkeit übergeben. Aber damir ruhte die Arbeit
des Unermüdlichen ſeinem Lebenswerke keineswegs, trotzdem die
Begeiſterung, mit der ES anfangs aufgenommen worden war, all
mählich abnahm und ehr oder weniger m offenen egenſa
ſchlug, trotzdem hm ſelber die ologie Zeiten wie em „erratiſcher
Block“ vorkam, der CL Le Im Wege iegt, eine Feſtung, die en
Heéereszügen des modernen Geiſtes den Weg verlegt. 36 den ſozialen
Fragen finden alle, T  heoretiker wie Praktiker, daß em weithin
vertragener Ueberreſt daus einer untergegangenen Geſellſchafts
ordnung iſt Dogmatiker und Philoſophen ſtoßen ſich Scholaſti
zismus, die xegeten dem bornierten Widerſtand die
geblich unleugbaren Ergebniſſe der modernen Die Kultur
hiſtoriker vereinigen ich mit den xegeten; die Freunde moderner
Kunſt und Literatur ſchreien ber Prüderie und Engherzigkeit. Das
Urteil ber die religiöſe fahr ird als Peſſimismus verſchrien,
die Anſichten ber Kirche und Autorität als maßloſe Strenge, die
Auffaſſung von den en und Aufgaben der Theologie als
Atavismus, die Lehren vom ſittlichen Leben als Rigorismus und
Myſtizismus. Das anze der modernen Auffaſſung von den
Zwecken und egen der Apologetik ⁰ ſchroff entgegen, daß EeS für
die Vertreter der freien Richtung iſt, dafür das rechte Wort
zu finden. Einer hat Afur den Ausdruck ‚Pamphlet' gebraucht und
dieſer entſpricht ohl beſten der modernen immung, denn
hat ziemlich Eit die Runde emacht. Die meiſten ſchweigen völlig,
wo ſich Gelegenheit böte davon zu reden, das Werk auf dieſe
Weiſe 1t0t machen  7. ber gerade die Allgemeinheit dieſes egen
Atze war Es, Das ihm wieder Beruhigung Im Gewiſſen bot und
ihn ermutigte, jeder Auflage CUue orgfa chenken: durch
volle 30 Q.  ahre hielt ihn die ologie m beſtändiger Spannung
Nicht bloß, daß ſein Werk tiliſti fort und fort verbeſſerte, daß

bei der letzten Auflage Stücke nennen konnte, ber die die Feder
des unerbittlichen Richters achtzehnmal hinweggegangen: mit
größerem ſer arbeitete an der inhaltlichen Umgeſtaltung und
Verbeſſerung. Die Apologie war ehen em großes Gelegenheitswerk,
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hervorgerufen durch das Bedürfnis des Augenblickes durch die Vor
bten jener Bewegung, die Shald auf der ganzen Linie eine EUUE
Art des Kampfes das Chriſtentum eröffnete. teſe Form de
Kampfes auerte mit ſteigender Heftigkeit durch die achtziger Jahre
fort Allmählich aber kam über ſie dieſelbe Erſchlaffung, die man
allenthalben beobachten kann, ſich die Zeit eines Namens oder
einer Irrung bemächtigt hat Unterdeſſen ſind längſt andere Schlag⸗
0 Mode geworden und wieder Aus der Mode gekommen.
Das hat ehen jede CEUUE Auflage ſo überaus ſchwierig gemacht. Vor
fünf 60  ahren hochmodern, dieſer Gegenſtand jetzt bgetan; vor
drei Jahren noch völlig unbekannt, war jener jetzt der wichtigſte.
Dieſe Erfahrungen bewogen ihn, bei jeder Auflage das Vor
übergehende mögli auszuſcheiden oder en als Erläuterung

den hleibenden allgemeinen Sätzen belaſſen, deſto ehr aber
alle einzelnen Erſcheinungen CI und neueLr Zeit auf die letzten
Gründe zurückzu ühren, die das Ute regeln und das Böſe erklären.
Aber ſe dieſer Teil der Darſtellung galt ihm als untergeordnetes
ittel zUr Erreichung eines höheren Zweckes, der Unterordnung
Qaller Kulturentwicklung unter das übernatürliche Ziel Dieſe Grund⸗
frage wurde immer eingehender behandelt, daß 0  C übrige ſich dazu
NUUIL wie eine Einkleidung oder Nutzanwendung verhält

So begreifen wir ES auch, mit ſolcher Liebe des Buches
ber 7½*  16 Herrlichkeiten der göttlichen Gnade“ ſich
genommen. Zum erſten Male im Jahre 1862 von Scheeben, dem
Vorkämpfer für die Erneuerung des Glaubens das Uebernatür
liche, un EU  EY Sprache herausgegeben, bei ſſen Tode
(1888) ereits vier luflagen vergriffen. Aus &  7  II  ebe ſeinem Freunde
und noch ehr aus Verehrung für den gediegenen Inhalt, übernahm

eiß die weitere orge für die Are interlaſſenſchaft. Zu
Oſtern 1925 konnte EL das Vorwort für die 13 und Auflage
ſchreiben: ES ind das die letzten. Zeilen, die EL dem TU über⸗
geben Wenn das Werk H-I Qufeé der V  Fahre einem der beliebteſten
asketiſchen Bücher geworden iſt, E ——

ſt das ſicherli vorerſt das Ver
dienſt von Weiß; ES war ſozuſagen ſein eigenes Werk geworden.
Namentlich der und Auflage er ein großes Stück ſeiner
eigenen Arbeit gewidmet. Die Darſtellung des frommen und tief
innigen Scheeben da und dort wünſchen übrig gelaſſen
manchmal geiſtreiche Edanten ſehr dunkel ausgedrückt, bis
weilen legten gewiſſe überſchwengliche, Ausdrücke eine
irrige Auslegung nahe; faſt immer war ber der Liefe des Inhaltes
der til etwas vernachläſſigt. Unter dieſer dreifachen Rückſicht hat

Weiß das Werk mit ELr nUr möglichen orgfa neu be
arbeitet Sodann widmete den allgemeinen dogmatiſchen Grund
agen des geiſtlichen Lebens mehr Beachtung, das Buch immer
mehr ſeiner Beſtimmung als Anleitung zUm Streben nach Oll.
kommenheit entgegenzuführen. erner fügte allenthalben m den
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Noten eine Auswaht QAus der patriſtiſchen, theologiſchen nd aSketi
ſchen Literatur bei, namentlich zeigen, auf e gediegenen
Grundlagen die hier vorgetragenen Wahrheiten ruhen Der 11 Au
lage noch einen Anhang ei über das Verhältnis von Natur
und Uebernatur, worin er die Lehre mn möglichſter ürze
und Klarheit zuſammenfaßte. Indem das Buch mit ſolchem Nach
druck das Uebernatürliche kennen lehrt, erfüllt * gewiß auch eine
große Zeitaufgabe.

Im engſten Zuſammenhang mit dem apologetiſchen Hauptwerk
entſtanden zwei kleine, opuläre Apologien. Oftmals war Weiß
nämlich der un ausgedrückt worden, mo emn Buch ſchreiben,
das, möglichſt emn Umfang, die hauptſächlichſten religiöſen CI
agen der Gegenwart m einer eiſe ehandle, daß * gebildete
Leſer, namentlich auch die ſtudierende Jugend anziehe und belehre,
ohne thnen langwierige gelehrte Unterſuchungen aufzuerlegen. So
entſtand vorerſt Im Fahre 1893 die „Leb ensw eish Eit, eine Samm⸗
lung von Fragmenten, Splittern und Spänen Aus der Werkſtatt
des Apologeten, gereimt und ungereimt, wie ich's eben gab „Manche
tammen Qus der Krankenſtube oder Qus Tagen E

＋ Ruhe,
manche ſind Früchte einſamer Spaziergänge oder langwieriger Eiſen
bahnfahrten, manche Aben mir trübe Stunden verſüßt und Zeiten
überwinden helfen, da em Uebermaß zerſtreuender und peinlicher

jede geregelte geiſtige Tätigkeit unmöglich machte.“ Daß
Weiß das Richtige getroffen, beweiſt die große Verbreitung des

Büchleins; zählt E3 doch heute 16 luflagen mit Exemplaren.
Nach ſeinem Muſter erſchien 1900 „Die An leben“, die
ſich noch raſcher die allgemeine Sympathie erworben hat (15
Die heiden Erte gaben dem Apologeten Gelegenheit zu zeigen,
„daß der Ernſt der chriſtlichen Lebensaufgabe durchaus kein Hindernis
iſt, auf der einen Seite dem natürlichen Daſein und der Pflicht
erfüllung erfreuliche Züge abzugewinnen und auf der anderen etteé
die Uebung der eligion durch die Strahlen der VO  — Jenſeits herüber⸗
leuchtenden Sonne mit übernatürlichem Glanze verklären Die
m den beiden Büchlein eingeſtreuten Gedichte haben nicht Aunge
eiltes Lob gefunden. Weiß meint dazu m ſeinem „Wegweiſer“
„Der Hauptgrund, ich ˙ viele Verſe ma  E, war die Abſicht,
meinen til verbeſſern Sie ſind mi ehelfe eweſen,
mich bündiger und faßli auszudrücken, wie man ſagt, realiſti⸗
ſchen Ausdruck und mu der Sprache erlernen.“

Vom Anfang ſeiner apologetiſchen Tätigkeit war ES ſein
Vorſatz geweſen, nach Abſchluß der Apologie EemꝛN Werk chreiben,
das ich ausdrücklich 3zUm E  E ſetzte, „den Glauben die CL
heiligſte Perſönlichkeit e

ſu Chriſti und die Verehrung ſeinem
Erlöſerleben m den Herzen der Menſchen entfachen“. „Du haſt
ich, Herr, dieſer apoſtoliſchen Arbeit nicht würdig rachtet“, meint

voll emu m ſeiner „Lebensrechnung“. Als Erſatz dafür hat EL
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den letzten Lebensjahren jene Kapitel der Apologie, die Aus

drücklich ber dieſen Gegenſtand handeln, m einem leinen Büchlein
zuſammengeſtellt und ihm den Titel gegeben: X

ßeſus riſtus,
die Apologia perennis de Chriſtentums. Mit dieſem Büchlein m
den Händen, wollte begraben werden nd vor ſeinen Richter

Im 00  V  ahre 1889 war durch den eroiſchen erfinn eines
mehrheitlich dem Bauernſtande angehörenden Volkes die katholiſche
Univerſität Freiburg m der Schweiz ins Cben gerufen
worden. Der geniale, weitblickende Gründer Staatsrat Georges
Python hatte ſich mit dem General des Dominikanerordens In Ver
hindung geſetzt, QAmt ihm Lehrkräfte zur Verfügung ſtelle. nter
den erſten Profeſſoren, die berufen worden, Weiß Die
Unde davon erregte m EN Teilen der Schweiz und auch 1 Deutſch
and die freudigſte Begeiſterung und Dr ülskam meinte m „Liteé
rariſchen Handweiſer“, daß die Gewinnung dieſes annes für die
katholiſche Schweizer Univerſität „dem erte einer ganzen Fakultät“
gleich en ſei H  5, m Anbetracht der univerſalen Bildung
Don eiß leſe Orteé nicht übertrieben. So begann
denn um Sommerſemeſter 1890 der juriſtiſchen Fakultä ſeine
Vorleſungen ber Geſellſchaftslehre, in

＋1 Geiſte der brer
unvergängliche Eindrücke hinterließen. Als Profeſſor der Geſell⸗
ſhaftswiſſenſchaft war ſozuſagen geborenes Mitglied der m Frei⸗

unter dem Vorſitze des nachmaligen Kardinals Mermillod
be

ſtehenden Ozialen Verbindung, der Union de Fribourg,
unter anderen auch wieder Mmit ſeinen heren Freunden Aus der
„Sozialen Vereinigung“ und der „Tafelrunde“ m Verbindung kam.

Doch dieſer er Aufenthalt m Freiburg auerte nicht ange
Die Entwicklung der Ozialen Verhältniſſe m Oeſterreich rief Weiß
wieder ahin zurück Von Herbſt 1892 bis Sommer 1894 wirkt EL
8 Subprior und Profeſſor m Graz und von Auguſt 1894 mn
gleicher Eigenſchaft m Wien. Eben war anlaßu des ſogenannten
Sozialen Kurſes die riſtlichſoziale Partei ins Cben etreten. me
chriſtliche Geſellſchaftseinrichtung nach dem Muſter der Sozial⸗
demokratie wurde als deren Aufgabe proklamiert. Leider wurde
das Wort „chriſtlich“ von vielen bloß iR Sinne der efreiung von
der IVu.

denherrſchaf verſtanden; leider nahm die Oziale ewegung.
immer mehr einen olitiſchen Charakter und ildete ſich der egen
ſatz zUur kirchlichen Autorität immer tärker Qaus Ohne daß ES geſucht
hätte, war Weiß 3zUm Berater der angefeindeten Kirchen⸗
fürſten, namentlich der Kardinäle Gruſcha und onborn geworden.
Wieviel Kummer von innen und Anfechtungen von außen das 3zUm
Gefolge hatte, braucht nicht eigens betont werden

Wie wenige wünſchte er, daß m die öffentlichen Verhältniſſe
Lehen komme; bereitwilligſt anerkannte Eer, daß die Eue W

wegung nicht bloß ihre Berechtigung, ondern auch viel Ute —
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und doch vermochte die größten Beſorgniſſe ber den Gang ihrer
Entwicklung nicht unterdrücken. Oeſterreichs Biſchöfe entſchloſſen
ich, durch eine gemeinſame Kundgebung den Gläubigen den richtigen

EH weiſen: vor Em ſollte durch eine volkstümlich gehaltene
Denkſchrift die Geſellſchaftslehre nach katholiſchen Begriffen und im

die Enzyklika „Rerum novarum“, ohne alle Polemit,
klar und bündig dargeſtellt werden Dieſe umfaßte Im ruck 120 Uar
ſeiten. Dazu kam Eemn Hirtenbrie die Gläubigen und eine 1
teiniſche Inſtruktion für den Klerus Weiß lag die Vorbereitung
und Ausarbeitung dieſer Schriftſtücke ob Indeſſen wurden ſie nich
veröffentlicht, da die außerordentliche Biſchofsverſammlung
Jänner 1895 ſich in dem Beſchluſſe einigte, Kardinal Schönbor
möge nach Rom reiſen, einerſeits Bericht ber die Lage
ſtatten, anderſeits Vorſchriften vom Heiligen QAter darüber
erholen, wie man ſich m der Lage verhalten habe Biſcho
Bauer von Brünn und El ſollten den Kardinal begleiten, da
ſie heſten geeignet erſchienen, ber alles, vas die Biſchöfe
jemals getan hatten, im einzelnen Rechenſchaft und Aufklärung ab
zulegen. Es war das keine leine Aufgabe, da man m Rom ziemlich
allgemein m dem Vorurteil efangen war, die oſefiniſche Geſetz—
gebung ſei dem öſterreichiſchen geradezu m Flei und
lut übergegangen, ſei alſo chuld Em Unheil, das die Arche

mM Oeſterreich dulde 5

ndeſſen en ſich auch m anderen Ländern
ähnliche Schwierigkeiten ergeben. Weiß lag ES mn Verbindung
mit dem damaligen Unterſtaatsſekretär Cavagni ob, die Vorarbeiten
für die eigens 3zUm 2 der egelung dieſer Schwierigkeiten
eingeſetzte außerordentliche Kardinalskongregation eſorgen. Nach
beinahe zwei Onaten angeſtrengter Irbeit Var die Angelegenhe
ſpruchreif. Die Beſchlüſſe der Kongregation QAuteéten zwar ich
beſonders günſtig für die Biſchöfe; och Leo III ſie außer
Wirkſamkeit: dank ſicher auch der mutigen Art und eiſe, wie Ater
Weiß m der etzten Privataudienz die öſterreichiſchen Biſchöfe ver
teidigte und rechtfertigte

Nachdem Eeſeé Angelegenheit alſo gerege war, konnte EL im
Herbſt 1895 wieder nach Freiburg zurückkehren und damit kam
endlich einige Ruhe m dieſes bewegte eben hinein, konnte e ſich
Uungeſtörter ſeiner eigentlichen Arbeit hingeben. Uebrigens ann

Weiß, wenn m ſeiner „Lebensrechnung“ den „Zickzack“
ſeines bisherigen Lebensweges zurückblickt, der göttlichen Vorſehung
nicht danken, daß ſie auf dieſe Weiſe ſeinen Geiſt und Charakter
Ul katholiſchen Weite Erzogen. Der Freiburger Univerſität, für
deren Zuſtandekommen vor Jahrhunderten ſchon der heilige Petrus
Kaniſius gewirkt, chenkte ELr nun eine aufopfernde Liebe
„So ich auch die eder eführt habe“, ſchrieb noch kurze

Eeit vor ſeinem Tode m einem „Abſchiedsworte“, „mein ganzes
Herz gehörte doch em mündlichen Vortrage und die, die ich



meinen Füßen ſah, beirachtete ich ſtets als maide⸗ Gemeinde,
für die ich zumeiſt vor ott verantwortlich war Darum war uch
durch mein ganzes Leben eine meiner größten Gewiſſensqualen das
Gefühl, daß ich der großen Aufgabe des Lehramtes nicht gewachſen
war Dennoch ich, daß meine Schüler das Gefühl mit ich
brttrugen, ich habe ernſtlich das E angeſtrebt. Wiſſenſchaftlich
haren ſie oft enttäuſcht, nicht immer ohne meine [bſicht Denn
darauf habe ich EeS nie angelegt, ſie mit en Ideen und Worten

begeiſtern. Es war mi einzig darum tun, ſie mit dem Ertraut
machen, was ihnen nützen konnte und was ſie für hr eigenes

Lehen und für hre künftige Wirkſamkeit brauchten Er das Zeugnis
berden ſie miur nicht verſagen, daß ich ES m dieſer Hinſicht ernſt nahm.

ar oft ſtreng m meinen Forderungen: ſie werden längſt erlebt
gaben, wie ſehr ich recht darin 94 var auch ſtreng m meinen
Grundſätzen: mit Wiſſen und illen bin ich icher m einem
bon der vollen Wahrheit abgewichen. habe Es gewi nicht daran
ehlen aſſen, ſie mit den Beſtrebungen, den Fortſchritten, den Ir⸗
rungen der Zeit bekannt zu machen: aber dieſen auch nur das 98E
ringſte ex bringen, dazu konnte ich mich nicht entſchließen98 Zeugnis ird miu 9E  1 keiner verſagen, daß
ehrtätigkeit darauf gerichtet war, vornehmlich zwei Ziele
reichen, einmal das sentire EUIM Ecclesia, die tiefſte und vollſte
0  änglichkeit die Kirche ud den innerſten Herzensgehorſam
gen ihre Autorität, und dann die treueſte Liebe unſerm Herrn
9—  e  I Chriſtus Hi den Grund der Herzen lanzen.“ — Alle, die
ihn gekannt, werden dieſen Worten da Zeugnis der Wahrheit Eben
daß trotz und neben der Aſt rieſenhaften, ſchriftſtelleriſchen Tätig⸗
Eit doch den Lehrberuf als 1e und 6E betrachtete, daß

mit ſeinem beiſpielloſen Pflichtbewußtſein EN voranleuchtete,
t  18 Anfange des Semeſters der Erſte und Ende der H  23
Crall dabei, wo gebracht werden mußten ud für Ordnung
ind das ſegensreiche edethen der gekäm und 9E
0  tbeitet wurde Vorerſt übernahm den Lehrſtuhl für Kirchen
recht, dann mm 255  ahre 1898 zur Fundamentaltheologie überzu⸗
gehen Nehenbei nahmen die Studierenden mit ihren Seelenanliegen
Eeine Zeit ſehr m Anſpruch und vielen iſt emn gotterleuchteter
.  V  ührer geworden, dem ſie ihr wahres vor Em den Zug
AAm innerlichen EN nicht danken onnten Was ihn damals

— ..
ARA meiſten mit Freude erfüllte, das waren die geiſtlichen Vor

träge, die regelmäßig den Theologen halten Er egte
I  ühnen die Pſalmen zugrunde und kam allmählich dazu, den größten
Teil des Pſalteriums m theologiſcher und asketiſcher Erklärung
durchgehen. In den Ferien war die Zeit mit Exerzitien für
Klöſter und Weltprieſter faſt vollſtändig ausgefüllt.

Indeſſen wurde die riftſtelleriſche T  ätigkeit eifrigſt fortgeſetzt
und trat immer mehr m das Zeichen des ausgeſprochenen Kampfes,

„Theol.⸗prakt. Quartalſchri

7⁰ 1926.
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Weiß eine wiſſenſchaftliche Arheit immer mehr als Pro
phetentätigkeit auf, freilich nicht mM eigentlichen Sinne als Vorher
ſagung zukünftiger, verborgener Dinge, ſondern als Ausübung der
Sittenpredigt nd des Rügeamtes; der Prophet iſt 10 Miſſionär,
Bußprediger, Apologet für ſein olk Eine Art Anarchie hatte
eit dem Anfang der neunziger Jahre begonnen, der verſchiedenen
Gehiete des Geiſteslebens ſich bemächtigen: Politik, Erwerb und
Verkehr, Literatur, Wiſſenſchaft, unſt, ſelbſt die verſchiedenen
Zweige der Theologie, 10 des kirchlichen, religiöſen und des ſittlichen
Lehens tanden unter ihrem Banne; allmählich geſtaltete ſich

einer gemeinſamen Strömung, die alle Dämme überſtieg, 10
brach hre Loſung war Modern, daher der Name Modernismus.
El wurde von der göttlichen Vorſehung die Führung der CEuen

Heerſchar anvertraut IM großen Kampfe gegen den Modernismus.
Er erkannte Ohl, daß der Entwicklung des modernen Geiſtes
m der ologie nicht jene Aufmerkſamkeit chenken konnte, wie ſi
68 verdiente; * hätte das notwendig einer übermäßigen Aus
dehnung geführt und hätte dem bleibenden Erte des erkes m.
trag Es war ihm daher ſehr willkommen, als nach dem Tode
von Aα Dr ranz Hettinger (26 Jänner der der 75—  T  heo
logiſch⸗praktiſchen Quartalſchrift“ Urch eine Reihe von
V  ahren die ſchö Früchte ſeiner literariſchen Tätigkeit zur Ver
fügung geſte hatte, die Redaktion mit der Bitte ihn herantrat,
die Stelle ſeine verewigten Freundes m Kreiſe der Mitarbeiter
einzunehmen. Und ⁰ nahm ſich denn vor, die Irrungen des
modernen Zeitgeiſtes verfolgen Nd widerlegen. „Wäcchter,
ſprich, wie die Nacht?“ Dieſe Frage hörte ſich zurufen von
weiteſten Kreiſen des Klerus, der nicht alle Zeiterſcheinungen 3
beobachten Aße und Gelegenheit Eiß übernahm da
ſchwere und verantwortungsvolle Amt eines Turmwächters auf
Sion und mao aufmertſam auf jede Gefahr ud auf jeden ein
des Glaubens. Jahrzehntelang an auf dem Poſten, mit ſcharfem
Auge und mit der Feder m der Hand, jede Bewegung m der Welt
des Geiſtes regiſtrieren und ſignaliſieren. „Die Beiträge m
der Linzer Quartalſchrift DT

ſſe, gehaltvoll, an⸗

regend, oft überraſchend neu. Sie vermittelten einen ununter⸗
rochenen Ueberblick ber die allgemeine geiſtige eltlage und einen
Tiefblick m den Gang der modernen Ideen.“ In ſeiner „Lebens⸗
rechnung“ dankt der Verewigte ott eigens afür, daß ihm ver.
liehen, durch ange Jahre hindurch m einer den Klerus be
mmten Zeitſchrift ſeinen Mithrüdern durch den Hinweis auf die
eéfahren und die Bedürfniſſe der Zeit einigen Dienſt erweiſen.
77  8 hat Leute gegeben, die ES mi übel anrechneten, daß ich Mich

einer, wie ſie ſagten, enig wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift herab⸗
würdigen mo  E, die UW geradezu erklärten, dadurch habe ich ich
der Beachtung m wiſſenſchaftlichen Kreiſen unwürdig gemacht. Du
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weißt, Herr, daß ich dies nicht als Entwürdigung, ſondern als Ehrebetrachtete und daß ich gern auf das Lob der Wiſ

—

enſchaftlichkeitverzichte, wenn ich nUr meinen Amtsgenoſſen dienen darf.“ Andere
meinten, das in den genannten Leitartikeln Geſagte ſei nur Anklageund NUr Negation, der poſitive T  eil der Aufgabe noch Aber
dieſer poſitive XW.  Teil war 10 mn der ologie ereits behandelt worden
und * iſt nicht ein einziger rtikel, der nicht wieder auf eine
von den dort entwickelten Wahrheiten Bezug nahmeWährend die Artikel der Linzer Quartalſchrift eine Art „Moment⸗aufnahmen“ einzelner Zeiterſcheinungen darſtellten, ſollte das Buch
von der „Reéligiöſen Gefahr“ (1904) Eem Geſamtbild der ganzenreligiöſen Lage der heutigen Zeit bieten. Angeſichts der Uneinig⸗keiten und Streitigkeiten Unter den Katholiken über die Art der
Politik und Ozialen Tätigkeit, wollte Weiß m dieſem Buche ſieauf die von En Seiten der Religion drohenden Efahren auf⸗merkſam machen Er offte, daß ſie alsdann thre eigenen unter
geordneten Mißhelligkeiten zur Elteé ſetzen und ſich den 9Emeinſamen großen eind, den Abfall von der Religion wenden
würden. Das Weſen ud die Bedeutung des E pricht aus den
bezeichnenden Ueberſchriften der einzelnen Abhandlungen: Die
religiöſe Lage. Die mobderne Religionswiſſenſchaft. Die Weiter⸗
bildung der Religion ur Ueberreligion und Irreligion. Die Reform⸗religionen. Der Reformproteſtantismus. Der Reformkatholizismus.Fſt Em Ausgleich zwiſchen Chriſtentum nd moderner Weltanſchauungmöglich? Die religiöſe Gefahr und der moderne Menſch. UnſereAufgabe gegenüber der religiöſen Gefahr ber Nun, nachdemdas Buch erſchienen war, zeigte ES ſich, daß die altung ſelbſtden Katholiken größer und tiefer war, als ſich der Verfaſſergedacht hatte, daß die Wirren auf weltlichen Gebieten mit Irrungenauf dem Gebiete der Religion, m den allgemeinſten dogmatiſchenGrundlagen zuſammenhingen. Die Aufregung ber das glaubens⸗und geiſtesſtarke Buch war groß, auch m weiten katholiſchen Kreiſen.Auf verſchiedenen Seiten erhoben Männer von Anſehen und Einfluß,Männer, die eiß bis zur Stunde Als Geſinnungsgenoſſen be
trachtet hatte, heftigen Widerſpruch das Geſagte, und un
rzem war * Ahin gekommen, daß das Werk, das zuerſt reißendenAbgang gefunden hatte, überall zurückgewieſen wurde Das Wort
„Religiöſe efahr wurde geradezu wie ein Spottwort herum  ·etragen und das von ſolchen, die EN Grund gehab hätten, die
Lage der inge nit Ernſt prüfen Der Verfaſſer wurde wie emn
Verbrecher gegen die Ehre der modernen Welt und Qller derer, die
nicht völlig E  em (Cben wollten, gebrandmarkt „Sie reden von
religiöſer efahr agte man ihm „Die religiöſe Gefahr ind Sie
elber!“ Der Sturm, der das Buch ſich erhoben, war jedenAlls dem Apologeten ſelber von großem Nutzen. Nun E 7daß ſeine Blicke nicht mehr bloß nach außen, Ondern auch nach

36*
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innen richten müſſe, daß E8 nicht genügen könne, Kirche und Glaube
die erklärten Feinde verteidigen, daß die Apologeti heute,

da der Irrtum auch uin die ſcheinbar ſicherſten Kreiſe dringt, ihre
Aufgabe vielleicht noch mehr 11 der Aufklärung, In der Ermutigung

m der Feſtigung der Treugebliebenen uchen hat Und EL
war ſich der ganzen Schwierigkeit dieſer Aufgabe bewußt „Eine
der größten Bitterkeiten“, ſagt mn der „Lebensrechnung“, „eine
der ſchwerſten rüfungen, eine der gefährlichſten Verſuchungen für
den Apologeten der Ahrhei nd den Verteidiger der Kirche T

ſt
die traurige Notwendigkeit, Uebelſtände Im eigenen ager
auftreten, insbeſondere die Pflicht, Geſinnungs⸗ und Amts
genoſſen die Ahrhei m ihrer ganzen ungeſchwächten Tragweite
aufrecht halten müſſen egen die Feinde des Glaubens nd der
Kirche ämpfen, das iſt erhebend, ud von ihnen eshalb behandelt

werden Dte der Herr und ſeine Apoſtel, das iſt ein TTo der
viele Mühen überreich au  iegt.  2 Aber m die Schranken Cten 3
müſſ Männer, die ES gewi gut meinen, das koſtet eine
Ueberwindung, die einen El untreu gegen ſeine heiligſten Pflichten
machen könnte, und von ihnen den Vorwur der Uebertreibung,
der Unduldſamkeit, des gefahrbringenden Konſervativismus bren

müſſen, das macht ank m der tiefſten Seele ſt einer nicht
ganz ud gar vom Gefühl ſeiner eigenen Unfehlbarkeit Eſeſſen und
weiß einer, wie leicht man Im heiligſten Kampfe der guten Sache
ade und dem Gegner unrecht tut, dann Omm⸗ nie aus der
V  Archt, dem Glauben und der Kirche, ſich und ſeinen Widerſachern

ſchaden nter H Leiden eines Leiden ehen nicht Arlmell
Lebens war das immer jenes, das Am iefſten m die Céle chnitt,
jenes, das ich ſchwerſten überwand Der Widerſpruch der Guten,
die Unzufriedenheit derer, mit denen ich lebſten eins eéweſenund geblieben wäre, die Notwendigkeit des Kampfes olche,die ich beſſer, für eifriger, für einſichtsvoller halten mu  E, als
ich wWar, das Dar mein erſte reuz nd die Klippe,
der ich Am heſten meinem ewiſſen hätte untreu werden mögen.“

Drei 00  V.  ahre ſpäter erſchien die Enzyklika „Pascendi“ lu K.
und * zeigte ſich, daß eiß NUl einen vorläufigen Kommentar
zUum päpſtlichen Rundſchreiben den Modernismus geſchriebenhatte Man vergleiche die beiden Dokumente miteinander und man
wird taunen ber die Appante Aehnlichkeit. Die „Religiöſe Gefahr
und das ganze apologetiſche Lehenswerk hatte damit recht eigentlich
eine feierliche päpſtliche Ipprobation erhalten Das ar ſicherlich
der höchſte äußere Triumph und die erhabenſte innere Genugtuung
für den Im Dienſte der Wahrheit ergrauten Kämpfer

Kaum hatte ſich ndeſſen der erſte Sturm gegen das Buch von
der „Religiöſen efahr ein wenig gelegt, wurde Weiß ⁴m
einen neuen Handel verwicke Am Juni 1905 war enifle
auf der Reiſe nach Cambridge in München von einem Schlaganfall
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getroffen worden, nachdem em Tage vorher noch das Vor⸗
wort zUum Ergänzungsbande (Quellenbelege) ſeines epoche⸗
machenden Werkes über „Luther und Luthertum niederge⸗
ſchrieben Tagelang lag bewußtlos darnieder. Weiß hatte
noch Zeit, an das Sterbebett ſeine Mithruders und eueſten reun⸗
des eilen und ihm Am Pfingſtſamstag, Juni, die ugen
zudrücken. Er hatte damals noch keine Ahnung,
ihm hinterließ Am Juni hielt dem Hingeſchiedenen anlaßu
der Beerdigung in der aſilika von St Bonifaz eine chlichte, aber
ergreifende Leichenrede. Im September mu Im Auftrage der
Ordensobern nach Rom reiſen, daſelb den ungeheuren ite
rariſchen Nachlaß ordnen. Als Ende Oktober heimkehrte,

ſich dazu hergeben müſſen, die jäh unterbrochene Arbeit des
Verſtorbenen fortzuführen. Pius ſelber ihm den
Auftrag dazu gegeben; die Pietät den u Freund half
legu über alle perſönlichen Cdenten hinweg „Sein letzter
Seufzer, der langſame, ſanfte eufz dieſes ſtarken, feurigen annes
Z.

ſt E tief ud unverlierbar m meine Céele gedrungen, daß ich nicht
glaube, abſchlagen können, was mir Um ſeinetwillen ans
Herz gelegt ird Um ſeinetwillen ſei alſo das O  pfe  V gebracht; die
Früchte, die C8 mir eintragen wird ich kenne ſie 3zUm vora  18
mögen, deſſen edarf, ſeiner Seelenruhe Ugute kommen.“
O machte ſich denn mit der ihm eigenen eiſernen Energie
die ſchwere Arbeit. Schon Im Frühjahr 1906 erſchien als Ergänzungs⸗
band vorerſt die „Lutherpſychologie als Schlüſſel 3Ur Luther
egende  V. worin die Unterſuchungen enifle kritiſ nachgeprüft
waren Innerhalb vier Monaten ar eine zweite Auflage nötig.
(Eine dritte, ziemlich r umgearbeitete Uflage .

ſt m den hinter⸗
laſſenen Papieren des Verfaſſers vorbereitet.) Im gleichen 60  ahre
— 1906— erſchien die zweite Auflage der Schlußabteilung des Bandes
von „Luther und Luthertum“ ergänzt und umgearbeitet. Nach drei  2
jähriger mühevoller Arbeit konnte dann 1909 den Band der
Oeffentlichkeit übergeben. Er iſt eigenſtes er Denn
von den überaus reichhaltigen Sammlungen, die Denifle elbſt hinter⸗
laſſen, onnte keinen Gebrauch machen ſie wenden ſich nach einer
ganz anderen Seite und hätten wahrſcheinlich 3 einem großen
Ergänzungsband über die ſittlichen Vorbereitungen auf die Refor⸗
mation geführt. Weiß da ganze Werk anfänglich als
emn ſtörendes Zwiſchenſpie betrachtet, das ihm uim Hinblick auf ſein
Alter beinahe als Vergeudung von Zeit und Kraft erſcheinen vollte
Aber 12e ernſtlicher ELr ſich ihm hingab, deſto beſſer erkannte die
Abſichten, die btt dabei durchführen wollte, E mehr Tfaßte
den modernen eiſt, den Liberalismus. Das im Proteſtantismus
fortlebende Luthertum, das Prinzip des Subjektivismus, des ndi⸗
vidualismus und der Autonomie hat den modernen Geiſt bilden
helfen; der Proteſtantismus iſt der ater des modernen Geiſtes
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Indem dies mehr und mehr ſeinem Geiſte klar wurde, begriff Pater
Weiß auch, daß durch das „Lutherwerk“ von ſeiner eigentlichenAufgabe nicht bloß nicht abgezogen worden War, ondern daß erſtdadurch m den Qn. geſetzt ward, ſie vollſtändig würdigen und
beſſer durchzuführen.

Die chwere Arbeitslaſt, die durch ünf 60  V.  ahre mM vorgerücktenAlter auf ihm elegen, eine Kräfte arg erſchüttert. me ernſtliche Erkrankung und eine langandauernde Arbeitsunfähigkeit aren
die olge Da ſeinem Wunſche, den ehrberu aufzugeben, nichten  rochen wurde, mußtée auf andere Weiſe Erleichterung Uchen,nd egte Eu, wenn auch mit ſchwerem Herzen, Ende des V  Fahres1910 ſeine Mitarbeit der Linzer Quartalſchrift nieder. Bei dieſerGelegenheit lag E8 nahe, nochma eine Rückſchau ber die etwa
80 darin veröffentlichten Aufſätze halten und E8 zeigte ſich, daßſie miteinander eine Darſtellung der modernen Weltanſchauung, des
Modernismus bildeten, und allmählich reifte der Ugß, ſie 9Eammelt als „Lebens und Gewiſſensfragen der egenwart“ herauszugeben. Die meiſten Aufſätze lieben ganz oder bei
nahe unverändert, andere erfuhren eine redaktionelle Verbeſſerung,einige wurden ganz Neu hinzugefügt. Die Zeitlage war allerdingsnicht beſonders günſtig für die Ufnahme eines ſolchen erkes die
Vorgänge, die ſich Qan die Borromäus⸗Enzyklika (26 Mai
ſchloſſen, hatten das genugſam gezeigt. Und darum war Weißauf einen neuen Sturm gefaßt, Dte ES übrigens m der Vorrede
und M Nachwort vorausgeſagt. Dennoch war „erſtaun ber die
Summe von Leidenſchaft, die ſich nun kundgab“. Das hätte nichtgedacht, daß „die bedenklichen Grundſätze der Neuzeit, die m
ihrem tiefſten Weſen geſchildert, ⁰ tief m unſerer urzelgefaßt“ Faſt mit dem Tage des Er  einens des zweibändigenerkes brach Orerſt der turm min der Preſſe Ilos und wurde mit
„anerkennenswerter Gleichmäßigkeit“ auf der ganzen Linie eführtN ihr Irteil ward, Die ES gewöhnlich geſchieht, von der gläubigenLeſerwelt unbeſehen aufgenommen nd nachgeſprochen So kam Es,daß Geiſtliche, die eiß ſeit Jahren erehrt, denen ES die
„herrlichen Ttikel“ mn der Linzer Quartalſchrift angetan hatten, 8
nicht begreifen konnten, daß Weiß „Nun auf einmal mit dieſemBuche Emn ſolches Unheil anrichten konnte“. Andere gingen weiter
und gaben dem Kampfe eine nationale Zuſpitzung; ſelbſt das deutſcheentrum wurde aufgeboten den Uebeltäter das Buch ſeigeſchrieben, einer internationalen Verſchwörung das
katholiſche Deutſchland Handlangerdienſte leiſten; 10 durch ein
eigenes Zirkular wurden die Kirchenfürſten der halben gegendas Buch eingenommen und abgeſchreckt: ES wende ſich In erſter＋

mite die Ozialen und politiſchen Organiſationen der eutſchenKatholiken Und doch hatte der Verfaſſer einen andern
Zweck, als „einen mögli allgemeinen Blick ber die eitlage m
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allen Ländern 3u eröffnen. Italien, Frankreich, ngland, Riteniken

77 ,ind ebenſo behandelt, wie die deutſchſprechenden Gegender
Jan ihn ſeinerzeit ogar arüber getadelt, daß 0.1 viel vom
Auslande rede und das Inland kurz kommen laſſ Wer

eiß näher an und eine zar empfindſame Qtur kannte,
E, 2 Seelenqualen all dieſe und hnliche Anfeindungen
ihm brachten. ber trug ſie mit ſtandhafter Ergebung mn Gotte
Willen und mit Begeiſterung für die Sache der Kirche. Fur
dief Leiden QN. ott dem Herrn euriger als EN Erfolg
einer Arbeit „Iſt das, was du, Gott, Menſchen, und das,—2
as du durch den Menſchen getan haſt, Emn Troſt für ihn beim ück
blick, ſo überwieg doch weit der An für das, as der en mn
deinem Dienſt für dich kämpfen, leiden und opfern durfte Wahr
haftig 10, E8 iſt Ct Gefühl voll unausſprechlicher Erhebung, wenn
man durch die Gafſen ſchreitet, m der Hand das Evangelium deines
gebenedeiten Sohnes, auf dem Rücken die Pfeile des Spottes, Im
Herzen das für alle, die der Ahrhei zugänglich ſind Das
Allein ſchon trägt überreiche Belohnung m ich .

Im innigſten Zuſammen ange mit den beiden letztgenannten
Werken das Buch ber „Liberalismus Ud Chriſtentum“,
das ſich Weiß zu ſeinem Geburtstag „ſchenkte In der „Reli
giöſen efahr wurden die Irrtümer auf dem religiöſen Gebiete
gekennzeichnet. Die „Lebens⸗ nd Gewiſſensfragen“ ſchilderten da
„Eindringen des dernen Geiſtes mn die ſämtlichen Gehiete des
enten und des Quens, des ſittlichen und des öffe (Cben 7.
Nun galt Es, „die Gründe und die Grundirrtümer der verkehrten

alle die vorgefun⸗Zeitrichtung darzuſtellen, mit anderen orten,
denen Uebelſtände auf ihr wahres und gemeinſames E zurück
zuführen und ——e Omi von ihrer tiefſten und eigentlichen Urzel
aus bekämpfen Es bilden alf die drei letzten Crke miteinander
em zufammenhängendes Ganzes, das den Titel könnte:
„Unterſuchungen ber die religiöf eitlage und den antikatholiſchen
Zeitgeif 77 „Liberalismus und Chriſtentum“ bildet den Schlüſſel zUum
Verſtändnis des früher, zuma m den vorausgegangenen zwei erken
Behandelten. Gewiß, nie und nirgends iſt der Liheralismus mn
ſeinem innerſten eſen als ſcharfer egenſa zur katholiſchen Re

chieht.ligion ſo klar und lichtvoll beleuchtet worden, wie ES hier gef
ben unter dem Titel: „RückblickDem Buche iſt emn Anhang beigege

eine Lehensarbeit den Liberalismus“. , das
ſchriftſtelleriſche Arbeiten des Geiſtesmannes, alle ſeine Bücher,
Schriften, Zeitſchriftenartikel, Vorträge nd Vortragsferien war ein
durch nahezu 50 Jahre fortgeſetzter am gegen den Liheralismus
68 E keinen andern Zweck als das Uebernatürliche ennen und
lieben, das Natürliche richtig chätzen und anwenden und das Irdiſch
nach allen Be immung ſtellenVe mn den Dienſt der ewigen Beſt

(Schluß folgt.)lehren  V.


